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Mindestens122.671 deutscheBürgerwarenvon 1945 bis 1950 in sowjetischenLagern

in Deutschland eingesperrt, oft ohne eine Überprüfung und somit auch ohne ein

Gerichtsverfahren. Sie wurden dabei auch in Lagerninhaftiert, die zuvorschon vom NS-

System errichtet und benutzt worden waren, Lager wie Sachsenhausen, Bautzen,

Buchenwald,Torgauund andere. Dort vegetiertensie unter Bedingungen,wie wir sie uns

heute kaum vorstellen können. Inhaftiert waren sie, weil man ihnen z.B. einen Bezug

zum NS-Systemvorwarf. Aber auch, weil sie angeblichAgentenund ăFeindedes Sozia-

lismusòwaren, Mitglieder der SPD,weil sie als Liberale oder Christdemokratenmehr

Demokratie und freie Wahlen forderten - oder weil sie manchmal einfach auch nur zur

falschenZeit am falschenOrtwaren.

42.889 von ihnen nennt der offizielle AbschlussberichtderăAbteilungSpeziallageròvom

8. März 1950 als verstorben. Das entspricht einer Todesratevon ca. 36 Prozent. Viele

Häftlingeverhungerteneinfach, starben an den Haftbedingungenoder den Krankheiten,

denen sie nichts mehr entgegensetzenkonnten. Unter ihnen befandensich auch Kinder,

die in den Lagerngeborenwurden. Oft warendie Mütter schonschwanger,als sie einge-

sperrt wurden,dochmancheFrauwurdeauch erst im Lagerschwanger.

In der Regelwies die LagerbuchführungKinder nicht gesondertaus. Manchmalsind die

Geburten aber von der Sanitätsabteilung festgehalten oder auf einer Karteikarte der

Mutter erwähnt worden. EigeneUnterlagenüber Kinder wurden jedoch in keinem Fall

angelegt. Für die Lagerbürokratieexistierten sie, wenn überhaupt, nur insofern, als sie

manchmal einen Einflussauf die ăKopfzahlòder Insassenund damit auf die Anzahlder

Verpflegungsrationenhatten.

Sommer 1999, nach 49 Jahren wieder vor dem Lagertorvon Sachsenhausen

ăNachder Entbindung durfte ich noch drei Tage in einem abgetrennten kleinen Raum

der Krankenbaracke bleiben. Vom Fenster konnte ich direkt auf den Leichenkeller

gegenübersehen. Täglichzählte ich etwa 95 Leichen,die von dort in die Massengräber

hinter dem Lager gekarrt wurden. Es war ein schrecklich kalter Winter und die Leute

sind damals in Massengestorben.

Ich kehrte dann in die II. Zone zurück. Für mein Kind durfte ich mir zuvor im Magazin

aus der Kleidung der Toten Sachen aussuchen. Daraus nähte ich Kinderkleidung und

Windeln. Die Nadel, wir durften so etwas ja gar nicht haben, versteckte ich in den

Windelnund nahm sie mit in die Baracke. Geschlafenhat der Kleine in einer Kartoffel-

kiste, die mir die Männer besorgthatten.

Im März oder April starb das Kind von Gertrud L. Es war ein Mädchen, das erst im

Novemberzur Welt gekommenwar. Sie hatte von Anfang an keine großen Überlebens-

chancen, da sie schon bei der Geburt gerade einmal 1000 Gramm wog. In dieser Zeit

sind noch andere Kinder gestorben. Es gab für sie ja nur Grütze zu essen, und viele

Mütter hatten bei der schlechten Ernährungauch kaum Muttermilch. Außerdemhatten

die Kinder oft schonbei der GeburtMangelerscheinungen.

Einmal,kann ich mich erinnern, weigertesich das Leichenkommando,ein totes Kind mit

zu den anderen Toten in das Massengrabin den Wald von Schmachtenhagenzu legen.

Es ist dann in ein kleines Einzelgrabgekommen. Die Männer wollten das so, und es war

für sie ja auch nicht viel mehr Arbeit.ò

Bericht von Liselotte S. aus dem Lager Sachsenhausen

Die Mütter und ihre Kinder litten besonders unter den ohnehin schon schweren Haft-

bedingungen. Katastrophale Hygiene und erbärmliche Hungerrationen, fehlende Win-

deln, Kleidungund Pflegemittel führten dazu,dass es bei nahezuallen Kindern zu Man-

gelerscheinungenund Krankheiten kam, die sich manchmal noch bis heute auswirken.

So waren viele Kinder mit der in allen Lagern grassierendenTuberkuloseinfiziert oder

erkranktenan Typhusoder Diphtherie.

Windeln und Kleidung wurden aus den Textilienvon Verstorbenenhergestellt oder aus

alten Zucker- oder Kartoffelsäcken gestrickt, die zuvor aufgeribbelt wurden. Da keine

Schuhevorhandenwaren,wurden die Kinder fast nur getragen. Für die Sommermonate

gab es handgenähteSchuhe aus Stoff, die aber nicht lange hielten. ăIhrwart ein selt-

samer Anblick, wenn ihr mit euren rachitischen O-Beinen so durch das Lager gelaufen

seidò,erinnertesich eine der Frauen.

Ende 1948 verbessertesich zumindest die Verpflegungspürbar. Für ausnahmslosalle

Kinder war nun eine eigene Essensrationvorgesehen,die aus der halben Ration eines

Erwachsenenbestand. In Sachsenhausensetzte sich diese nach einem unveröffentlich-

ten Erlebnisberichtim Archivder sozialenDemokratieder Friedrich-Ebert-Stiftung/Bonn

in etwa so zusammen: 175 Gramm (meist nasses) Brot, 200 Gramm Kartoffeln,

Futterrübenoder Kohlblätter, 45 GrammMehl, Roggen- oder Hirsegrütze,7 GrammFett,

Margarineoder Butter, 20 GrammZucker,30 GrammMarmelade,15 GrammFleischmit

Knochenund 3 GrammMachorka,ein grobgeschnittenerrussischerTabak.
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ă... Der begleitendeOffizier sagte der Oberin: ăDieKinder haben keinen Namen, sie

sind unter der BezeichnungăKinderder Landesregierungòzu führen. Es ist verboten,

eine Kartei anzulegen. Achten sie darauf, dass kein Wort davon an die Öffentlichkeit

dringt.ò

... Am nächsten Tagmusste die Oberin Lebensmittelkarten für die Kinder besorgen.

Die Kartenstelle lehnte es ab, für Kinder ohne Namen Karten auszugeben. Auch der

Hinweis auf den PolizeipräsidentenWinkelmannnutzte nichts. Daraufhin gelang es

der Oberin,Blechmarkenmit Nummern für die Kinder zu erhalten, die den größeren

um den Hals, den Säuglingenans Bettchen gehängt wurden. Die Kartenstelle wurde

informiert und für die Kinder wurden auch Schuhscheine ausgestellt, da sie alle

ohne Schuhe waren. Sie hatten lediglich primitiv zusammengenähte Segeltuch-

schuhchen.

... Fast für jedesKind war ein Bündelbeigebrachtmit zum TeilverwaschenenSachen

und oft einem herzzerreißendenBrief der Mutter, (d. h. abgerissenen Zetteln mit

Kohle oder Mörtel beschrieben) mit Angaben von Gewohnheiten des Kindes und

Bitten, es liebevoll zu behandeln. Auch Wünscheüber die Weitergabean bestimmte

Verwandte waren dabei. [...] Hinweise wie: ăSaschahat nur in meinen Armen

geschlafen,seid gut zu ihm.òoder ăSeidnett zu Dag, er kennt kein Bettchen.òund

andere erschütternde Bitten waren häufig. Die Oberin und ihre Schwestern ver-

suchten allem nachzukommen,doch es war anfangs sehr schwer,da die Kinder Tag

und Nachtnach ihrer Mutter riefen.

... Nach vielen vergeblichenVersuchengelang es ihr schließlich im November1950

die Kinder in LeipzigerKinderheimenunterzubringen.

... JedemKind wurde auf Weisungdes Polizeipräsidentenein Abmelde-Verpflegungs-

schein mit vollen Namen mitgegeben, letzter Aufenthalt: Krankenhaus Waldstraße,

demnach auch Geburtsort. Die Kinder galten als Waisen. Der gesamte Schrift-

wechselmit den Behördenund den Angehörigenwurde dem Polizeipräsidiumausge-

liefert. EinAuffindender Kinder ist für die Angehörigennunmehr sehr schwierig.ò

Quelle: Auszüge aus dem Bericht der Oberin N., Archiv des Diakonischen Werkes Berlin

Kinderheim Klinga/LeipzigKinderheim Biesen 

Berlin,10.1.1954 ,

20 Exemplare,strengvertraulich,persönlich

é Kommen weibliche Strafgefangene zur Entlassung, die Kinder in Strafvoll-

zuganstalteneinbrachtenoder in ihnen geborenhaben, und deren Kinder sich zur

Zeit in Kinderheimenin Leipzigbefinden, so sind sie anzuweisen,diese sofort ab-

zuholen.

Handelt es sich dabei um Strafgefangene,die ihre Entlassungnach Westdeutsch-

land oder den WestsektorenBerlins beantragt haben, [...] so sind sie in kleineren

Truppsüber Leipzigzur Abholungder Kinder mittels Omnibusin die Durchgangs-

lager Bischofswerdaoder Eisenachzu transportieren. In diesen Fällen ist ein Offi-

zier zur Regelungder Übernahmeund Formalitäten abzuordnen. Die Übernahme

hat schnellund unauffällig zu erfolgen.

Die derzeitigenAufenthaltsorteder Kinder werden durch die HauptverwaltungSV

bekannt gegeben.

Quelle: Bundesarchiv, DO1 / 11 / 1571, MdI der DDR, HV DVP, Verwaltung SV, 1950-1960, Bl 175-189

Quelle: Archiv der Haftanstalt Hoheneck

Als 1950 die letzten Lageraufgelöst wurden, übergabendie sowjetischenBehörden

viele Häftlinge "zur weiteren Strafverbüßung" an die neugegründete DDR. Diese

schickte die weiblichen Gefangenenin das Gefängnisvon Hoheneck,das wohl be-

kannteste und gefürchtetste DDR-Gefängnis für politisch verurteilte Frauen. Unter

den 1,115 Frauenbefanden sich nach Angabender Volkspolizeiauch ca. 30 Mütter

mit Kindern.

Wenig später trennte man die Kinder von den Müttern und schickte sie in Kinder-

heime, in denensie isoliert wurden.

Ähnlicherginges auch jenen Kindern,die später in den Gefängnissender DDRgebo-

ren wurden. Allein in Hoheneckkamen von 1950 - 1953 mindestens 27 Kinder auf

die Welt, andere in Waldheimoder Meusdorf - und wie zuvor in den Lagern gab es

auch hier immer wiederTodesfälle. AlleKinder wurdendann einigeWochennach der

Geburtvon der Mutter getrennt und in Heimegebracht,wo sie im ăGeistedes Sozia-

lismusòerzogen werden sollten. Erst mit der Entlassungder Mutter, oft erst nach

vielen langen Jahren,gab es - und auch nicht für alle - ein Wiedersehenvon Mutter

und Kind. Doch nicht immer fand man nach den langen Jahrender Trennungdann

auch wiederzueinander.
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